26.04. – 03.05.: Abwechslung und Relaxen auf Koh Tao
Keine Haie in Sicht – Schnorcheln in der Shark Bay

Das Schiff lenkte in die Shark Bay, wir waren etwas aufgeregt und hofften auf einen Hai, so wie in Costa Rica. Zwei andere Schiffe lagen bereits dort, rund zweihundert Touristen, einige Asiaten wie üblich mit Schwimmwesten, suchten gespannt den Grund ab. Aber kein Hai ließ sich blicken, ihnen war wohl der Tag mal wieder zu geschäftig. Spätnachmittags würden sie kommen, so hörten wir später von Schnorchlern, die alleine mit dem Roller zur Shark Bay gefahren waren. Aber die Haie, übrigens harmlose Riffhaie, waren sicher nicht der einzige Grund für unsere Bootstour, die gerade ein Mal für uns beide, inklusive Trinken und Essen, 44 € gekostet hatte, sondern wir wollten die Insel und ihre traumhaften Buchten kennenlernen.
Auf diese Weise schnorchelten wir in verschiedenen Buchten, der Schiffsbesitzer, ein Engländer, führte uns immer gut ein und die 8 Stunden, die wir auf dem Schiff verbrachten vergingen wie im Fluge. Tatsächlich gibt es noch viele intakte Korallen in den Küstengewässern. Das Besondere: Sie liegen so dicht an der Uferlinie, dass man ohne Boot direkt vom Strand los schnorcheln kann. So stand für uns fest, dass wir genau das tun wollten. Noch am selben Tag kauften wir uns Taucherbrillen und Schnorchel, unsere hatten wir zu Hause vergessen.

Ein besonderes Erlebnis war die Fischwolke, so nannte der Engländer zumindest jenen Fischschwarm, der aus hunderttausenden von Fischen besteht, die dichtgedrängt, quasi wie zusammengewachsen, einer großen Wolke unter Wasser gleich, plötzlich unter unserem Boot schwammen. Ich tauchte etwa acht Meter hinab, stieß in die Wolke hinein. Die Stelle dellte sich ein, die Wolke verformte sich, aber kein Fisch löste sich aus dem engen Verbund. Wie vom Wind verweht änderte sich die Form der Wolke, um gleich darauf die alte ellipsoide Form wieder anzunehmen. Nach diesem Erlebnis haben wir gerne auf die Haie verzichtet.
Etwas skurril war der Anblick der schnorchelnden Asiaten. Die können übrigens selten schwimmen. Die Lösung ist einfach: Mit Schwimmwesten versuchen sie, die Brillen und Schnorchel übergestülpt, etwas von der Unterwasserwelt zu sehen. Hilflos versuchen sie, sich fortzubewegen, strampelnd spritzend und unkoordiniert mit den Armen rudernd. Vom Boot aus sehen sie aus wie bunte Korken, die im Meer treiben. Würde man auf diese Ballungen von Schwimmwesten tragenden Menschen zoomen, so käme der Eindruck auf, Schiffbrüchige würden auf ihre ersehnte Rettung warten.

Das Koh Tao Tattoo – aber bitte ohne uns

Wir schlenderten die netten Gassen in Sairee entlang, auf der Suche nach einem Restaurant. Koh Tao ist vor allem für junge Leute zwischen 20 und 30 ein beliebtes Reiseziel. Beim Vorbeigehen sahen wir eine junge Frau, ein Auge zugeklebt, das rechte Knie verbunden und die Krücken griffbereit. Vor uns humpelte ein junger Mann, sein Fußgelenk war verdächtig angeschwollen. Plötzlich bemerkten wir, dass beim genauen Hinschauen viele junge Leute verletzt waren. Schrammen, Wunden, Verbände oder Knochenverletzungen schienen sich auf Koh Tao zu häufen. Später erfuhren wir, dass diese auffällige Erscheinung Koh Tao Tattoo genannt wird.
Szenenwechsel: Wir schleppen uns gerade bei rund 35 Grad die steilen Anstiege auf dem Weg zur Mango Bay hinauf, als eine Horde junger Leute mit Vollgas die Steigung nimmt um auf der anderen Seite mit den Rollern hinunterrast, die Hände an der Bremse. Einer bleibt unten stehen, zu schwer offenbar das Gewicht von Fahrer und Beifahrer. Der etwas pummelige Sozius geht nun schnaufend das steile Stück zu Fuß. Im Vorbeifahren sehe ich, dass es nur ein 80er Roller ist, zu schwach für zwei. Am gleichen Tag begegnen uns noch viele Roller, die teilweise die unbefestigten Straßen recht schnell entlang rasen, ungeachtet der Rutschgefahren, die Sand und Kies für Zweiräder bedeuten.
In Sairee herrscht zu jeder Zeit ein reger Rollerverkehr, viele Touristen passen ihre Fahrweise den Thais an. Zum Mieten bedarf es keines Führerscheins, die Versicherungen sind unzureichend. Unfälle sind häufig, die Folgen werden salopp Koh Tao Tattoo genannt. Gleichwohl ist der Roller ein tolles Fortbewegungsmittel auf der Insel und das zu einem unschlagbar günstigen Preis von rund 7 Euro für einen 125er Honda-Roller. So war es fast zwangsläufig, dass wir am sechsten Tag selber einen Roller für einen Tag unser eigen nannten. Auf diese Weise konnten wir die Insel noch mehr erkunden und mehrere Buchten, die zum Schnorcheln einluden und die wir vom Schiff aus schon aus der Ferne gesehen hatten, anfahren – steil hinauf und steil hinunter, über Sandwege und an Schlaglöchern vorbei, aber bitte ohne Koh Tao Tattoo.
Das Rätsel um die weiß eingeschmierten Frauen

Koh Tao ist für europäische Touristen wirklich billig. Für zehn Euro kann man übernachten, ein Essen in einem Mittelklasserestaurant kostet inklusive Getränk gerade ein Mal fünf bis sechs Euro. Und es geht noch billiger, wenn man die Ansprüche etwas herunterschraubt. Diese Preise werden von den Touristen geradezu erwartet. Alles andere gilt als teuer. Dennoch steigen die Kosten für die Anbieter, Einkauf und Löhne steigen, nicht zuletzt, weil Thailand einen Mindestlohn von 7,50 Euro pro Tag eingeführt hat. Offiziellen Urlaub gibt es übrigens nicht, nach sechs Tagen Arbeit gibt es einen freien Tag, was einige Thais schon als Urlaub empfinden.
Im Ergebnis wollen einige Betriebe die Kosten senken, um konkurrenzfähig zu sein oder auch um die eigenen, schmalen Gewinne zu steigern und gegebenenfalls nötige Investitionen tätigen zu können. Und deshalb sahen wir jene im Gesicht weiß eingeschmierten Frauen, die meist in Küchen und als Reinigungskräfte in Hotels eingesetzt sind.
Es sind Burmesinnen. Sie werden teilweise illegal beschäftigt und erhalten bei weitem nicht die thailändischen Mindestlöhne. Sie haben ihr Land verlassen, weil sie dort noch ärmer wären und schuften nun für einen Hungerlohn fern der Legalität. Ihre Tradition, sich am Tag in der starken Sonne die Gesichter weiß einzuschmieren, haben sie mitgenommen.
Die meisten Touristen aus den Industriestaaten interessiert das eher wenig. Hauptsache der Thailandurlaub ist weiterhin billig…

Sparen am falschen Ende – Eine unangenehme Überfahrt
Das Schiff sah heruntergekommen aus, alt, kaum seetüchtig. Ein Sturm auf diesem Schiff erleben zu müssen, käme einem Himmelfahrtskommando gleich. Das war sie also, die sogenannte Nachtfähre, die vier Mal wöchentlich von Koh Tao nach Surat Thani fahren würde. Es gab Platz für 100 Passagiere, für jeden ein Bett. In der Agentur wurde uns versichert, die Betten seien gut und komfortabel. Aber nur weil Matratzen auf dem Passagierdeck lagen, ist es noch lange nicht bequem. Die durchgelegenen, etwa 
80 cm breiten Schlafstellen lagen dicht an dicht auf dem Passagierdeck. Es gab keine sicheren Verwahrstellen für die Wertsachen und nur eine Toilette. Da bedarf es für die lange Überfahrt einer stabilen Blase.
Zum Glück hatten wir uns das Schiff, das gerade im Hafen von Koh Tao lag, vor unserer Buchung angesehen. Das kam keinesfalls in Frage, obwohl Nachtfahrten immer einen Zeitgewinn bedeuten, sofern man auch einigermaßen schlafen kann. Stattdessen buchten wir die Seatrans-Fähre, eine Tagfähre, die rund vier Euro billiger als das Lomprayah-Fastboat, mit dem wir von Chumpon nach Koh Tao gefahren und sehr zufrieden waren, ist. So sehr hatten wir uns an die thailändischen Preise gewöhnt, dass wir uns tatsächlich Gedanken über diese geringen Beträge machten.
Gleichwohl war es ein Fehler. In der Agentur wurde uns versichert, dass das moderne Schiff, das auf einem Plakat von Seatrans zu sehen war, für die Überfahrt vorgesehen sei. Aber vor uns lag ein Schiff, eher einer Barkasse gleichend, alt und vor allem ungepflegt, mit defekten Fenstern, kaputten Sitzen, aus denen die Metallteile heraus stießen und einem rostigen Deck, das schon ein Mal bessere Tage gesehen hatte. Und damit sollten wir nun einige Stunden über das offene chinesische Meer schippern? Skeptisch schauten wir den Himmel an, es war klar, die See war glatt, zum Glück würde es eine ruhige Überfahrt geben, dachten wir. Aber spätestens als es im Passagierraum stank und heiß wurde, bereuten wir, am falschen Ende gespart zu haben. Verzweifelt kämpfte ich mit dem Schiebefenster, das sich nur von außen unter starker Krafteinwirkung öffnen ließ. Der frische Luftstrom, der durch den Fahrtwind sanft hereingeblasen wurde, schaffte etwas Erleichterung. Aber sogleich wurden wir vom Begleitpersonal ermahnt, das Fenster wieder zu schließen. Die Klimaanlage würde sonst nicht funktionieren, lautete die lapidare Begründung. Welche Klimaanlage? Eine Wirkung einer solchen Anlage war jedenfalls zu keiner Zeit zu spüren.
Wie sollten wir nur die nächsten Stunden überstehen. In Koh Phangan, nach etwa einer Stunde Fahrt, löste sich das Problem. Dort sah ich das moderne Fastboat vom Werbeplakat. Unsere vage Hoffnung, das Schiff zu wechseln, erfüllte sich. Zwar sagte uns niemand Bescheid, auf Nachfrage wurde dies sogar verneint, aber plötzlich ging alles ganz schnell. Zur Weiterfahrt nach Koh Samui und nach Donzak ging es recht komfortabel mit dem neuen Schiff weiter. Von Donzak brachte uns ein Bus weiter nach Surat Thani, von wo am nächsten Tag unser Flug nach Kuala Lumpur startete.
